
IRAK

Der Inspekteur hat'sschwer

Der Streit umdie
Modalitäten der

UN−Waffeninspektionen
i mIrakhat begonnen.
Die Anwesenheit von
Inspekteuren bedeutet
aber nicht zwangsläufig

die Abwesenheit
von Krieg.

Nur vier Tage dauerte die
weltpolitische Entspannung
und die verzweifelte Suche
des US−PräsidentenGeorge W.
Bush nach einem neuen
Grund für einen Krieg gegen
den Irak. Am Dienstag der
vergangenen Woche über-
reichte Außenminister Naji
Sabri dem UN−Generalse-
kretär Kofi Annaneinen Brief,
in demsichderIrakbereit er-
klärte, "ohne Vorbedingun-
gen" Waffeninspekteure der
Uno ins Land zu lassen. Am
Freitag war es mit der Bedin-
gungslosigkeit schon wieder
vorbei. DerIrak, soverkünde-
tees derstaatliche Rundfunk,
werde eine neue UN−Resolu-
tion zu den Waffeninspektio-
nenkeineswegs akzeptieren.
Bushs Position ist damit

ebenso wie durch die Veröf-
fentlichungen von Tony Blair
Anfangdieser Wochedeutlich
gestärkt worden. Er kann nun
behaupten, dass der Irak ja
doch nur jene Possen zu wie-
derholen gewillt sei, die er
schon in den neunziger Jah-
ren aufführte. Dabei musste
eigentlich schon aus dem
Brief Sabris anAnnanersicht-
lich sein, dass eine neue,
schärfere UN−Resolution für
Bagdad überhaupt nicht in-
frage kommt. Denn es ist
zwar von der Bedingungslo-
sigkeit einer Rückkehr der
Inspekteure die Rede, sie
gründet sich aber auf die
schon vorhandenen UN−Reso-
lutionen und die Gespräche,
die Annan mit Sabri i mJuli in
Wienführte.
Ein "Draufsatteln neuer

Forderungen", wogegen sich
der deutsche Bundeskanzler
Gerhard Schröder i m besten
Einvernehmen mit Bagdad
aussprach, aber scheint Waf-
fenexperten unvermeidlich,
wenn mit den angestrebten
Inspektionen tatsächlich er-

reicht werden soll, jeden Ver-
dacht auf einatomares, biolo-
gisches oder chemisches Waf-
fenarsenal aus dem Weg zu
räumen.
"In den bisherigen UN−Re-

solutionen gab es zu viele
Ausnahmen und Schlupfwin-
kel für die Irakis, denInspek-
teuren den Zugang zu be-
sti mmten Gebäuden zu ver-
weigern", sagt Jean−Pascal
Zanders, der Projektleiter für
biologische und chemische
Kriegsführung am Stockhol-
mer Institut für Friedensfor-
schung (Sipri) i m Gespräch
mit der woxx. Gleichzeitig
aber bewertet er das iraki-
sche Waffenarsenal als nicht
besonders gefährlich. "Unse-
ren Ermittlungen nachist der
Irak nach 1998 über For-
schungundEntwicklungnicht
hinausgekommen, zu einer
Serienproduktion sind sie
nichtinder Lage."

Beweise, die esnie gab
Immerhin leistete die 1998

vonSaddamHusseinaus dem
Land geworfene Unscom−Mis-
sion seit 1991 durchaus be-
achtliche Arbeit. Dies trotz
der Resolutionen des UN−Si-
cherheitsrates, die es den
Waffeninspekteuren nicht er-
laubten, als präsidiale Grund-
stücke gekennzeichnete Ge-
ländezuuntersuchen.
Rund 40.000 chemische

Waffen wurden ebenso ver-
nichtet wie 400 Tonnen che-
mischer Kampfstoffe und 817
Mittelstreckenraketen. Beson-
ders die von den USA ge-
schürte Angst vor einemVer-
geltungsschlag Saddam Hus-
seins mit chemischen Waffen
hält Zandersfür unbegründet.
"Der Irak hat große Probleme
bei der Stabilisierung und La-
gerung chemischer Stoffe."
Daher werde es selbst i m

Kriegsfall wohl nicht zu einer
Abwehr ausländischer Trup-
pen mit chemischen Kampf-
stoffenkommen.

Doch solche Expertisen
werden von anderen bestrit-
ten. Sotingelt schon seit Wo-
chen die ehemalige deutsche
UN−Inspekteurin Gabriele
Kraatz−Wadsack durch die
Nachrichtensendungen und
berichtet über ihre Erfahrun-
gen mit den Irakis. Deren
Kernkompetenz sei das Täu-
schenund Tarnen, daher kön-
ne man auch nicht sicher
sein, wie erfolgreich die Uns-

Einer der"Beweise", die TonyBlair amMontagvorlegte: Die nach 1992 wiederaufgebaute chemischeFabrik Al−Sharqat in der
WüsteimNordwesten vomIrak. Hiersoll heute explosives Material hergestellt werden. (Foto: epa)

combei der Vernichtung des
Waffenarsenals Husseins ge-
wesensei.
Mit den Beweisen für die

Fähigkeit des Irak, den ge-
samten Mittleren Osten mit
allerlei gefährlichen Stoffen
zu kontaminieren, hapert es
derzeit überhaupt; deshalb
haben es die USAschwer, i m
Sicherheitsrat die Zusti m-
mungzueiner neuen, strenge-
ren UN−Resolution zu erhal-
ten. "Moskaus Haltung zu ei-
ner Militäroperation i m Irak
wird von den Informationen
abhängen, die uns die ameri-
kanische Seite gibt", meinte
der russische Verteidigungs-
minister Sergej Iwanow nach
einemGespräch mit Bush.
Der aber schreckt, einem

besessenen Kommissar ähn-
lich, auchnicht davor zurück,
hin und wieder Beweise zu
erfinden. Vor zwei Wochen
hielt erinseinemSommersitz
in Camp David gemeinsam
mit Großbritanniens Premier
Tony Blair eine Pressekonfe-
renz ab und zitierte einen Be-
richt der Internationalen
Atomenergiebehörde (IAEA)
in Wien, die warnte, der Irak
wäre binnen sechs Monaten
dazu fähig, die Atombombe
herzustellen.
"Bush bezieht sich dabei

auf einenangeblichen Bericht
unserer Organisationaus dem
Jahr 1991, nur hat es diesen
Bericht niegegeben. Wir wun-
dern uns sehr darüber", sagt
Melissa Fleming, die Spreche-
rin der IAEA gegenüber der
woxx. Gleichzeitig kann die
Organisation auch Berichte
nicht bestätigen, wonach seit
1998 atomwaffenfähiges Ma-
terial den Irak erreicht habe.
"Wir haben darüber keine In-
formationen, und glauben Sie
mir, der Schmuggel von sol-
chenStoffen würdeunsauffal-
len."

Militärschutzfür
Inspekteure?
Ein strengeres Inspektions-

regi me bedeutet womöglich
auch, die UN−Waffeninspek-
teure unter militärischen

Schutzzustellen. Soarbeitete
dieeinflussreiche US−amerika-
nische Carnegie Foundation
einen Plan aus, der vorsieht,
eine bewaffnete Inspection
Implementation Force in den
Irak zu schicken, die notfalls
auch Waffengewalt anwenden
würde, wenn sich die Irakis
weigerten, den Waffeninspek-
teurenden Wegfreizugeben.
Kleine mobile Einheiten

sollen laut diesemauch dem
UN−Generalsekretär vorlie-
genden Plan unterstützt wer-
den von einem Militäraufge-
bot an der irakisch−jordani-
schen Grenze. Der Großteil
dieser Streitmacht würde von
den USA aufgeboten werden
müssen, allerdings unter dem
Mandat der Uno. Eine solche
militärischeBegleitungderIn-
spektionen aber wärefür den
Irakvollkommeninakzeptabel
und dürfte, sollte siejein die
Verhandlungen in Wien Ende
September einbezogen wer-
den, sofort zumAbbruch der
Gesprächeführen.
Doch selbst wenn auf ver-

schlungenen diplomatischen
Pfaden doch noch eine Mög-
lichkeit gefunden würde,
die Waffeninspektionen zu
realisieren, wäre die Kriegsge-
fahr nicht gebannt. "Es wird
schwer für die Inspekteure
werden, etwas zu finden,
weil es sich wahrscheinlich
um sehr kleine Labors han-
delt und die Erfahrungswerte
der früheren Inspektionen
wahrscheinlich nicht ge-
braucht werden können",
warnt Zanders.
Wenn aber die Inspekteure

nicht fündig werden, könnte
das, so Zanders, für die USA
ein starkes Argument sein,
dass der Irak abermals "Katz
und Maus" spielt und ein
Kriegunumgänglichist. Allein
die Internationale Atomener-
giebehörde setzt für ihre ge-
planten Inspektionen einen
Zeitraum von mindestens ei-
nemJahr an.
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